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VORWORT


Ein weiterer Quellenband zur Geschichte des Rheinlandes, mit Schwerpunkten in der kurfürstlichen Zeit und zum Jahr 1914. – Die lateinischen Texte sind weitgehend übersetzt worden. Die historischen Texte stehen in dieser Serifenschrift, die modernen in dieser serifenlosen Schrift.


Das Titelbild ist das erste Kölner Stadtsiegel aus dem 12. Jahrhundert (siehe Seite →).
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197 GRABSTEIN FÜR VICTORIA URSULA1



ein Kölsch Mädchen


nach 197 n. Chr., gefunden 1731 in Lyon; verschollen


DM


ET MEMORIAE AETERNAE


VICTORIAE VRSVLAE FEMINAE


SANCTISSIMAE CIVI


AGRIPPINENS QVAE MECVM VIXIT


ANNIS XX M X D XX


SINE VLLA ANIMI MEI LAESIONE


TITICO


NIUS VERINVS MILES LEG XXX


CONIVGI


Dis manibus et memoriae aeternae Victoriae Ursulae, feminae sanctissimae, civi Agrippinensi, quae mecum vixit annis XX mensibus X diebus XX sine ulla animi mei laesione. Titiconius Verinus miles legionis XXX, coniugi


„Den Totengeistern und dem ewigen Angedenken an Victoria Ursula, der tugendhaftesten Frau, Kölnerin, die mit mir 20 Jahre, 10 Monate und 20 Tage ohne irgendeine Kränkung meiner Seele gelebt hat. Titiconius Verinus, Soldat der 30. Legion, [hat den Stein] für seine Gattin [aufstellen lassen].“


Bevor Titiconius Verinus in Lugdunum/Lyon stationiert war, hat er wohl im Rheinland Dienst getan.





1 Fundstelle: (Reuter, 2012, S. 130); CIL XIII 1904.










200 GRABSTEIN FÜR NATINIA VALENTINA 2



noch ein Kölsch Mädchen


nach 200 (?); gefunden ca. 1675 in Chalon-sur-Saône; verschollen


DM


ET AETERNAE MEMORIAE IVSTIN


I MERCATORIS CIVIS TREVERI


VETERANI LEG XXX V V V ET


NATINIAE VALENTINAE CIVI


AGRIPPINENSI CONIVGI EIVS M


MERCATOR ET MERCVRIAL FIL


VIVO PATRI PONENDVM CVR


Dis Manibus et aeternae memoriae Iustinii Mercatoris civis Treveri veterani legioni XXX Ulpiae victricis vivi et Natiniae Valentinae civi Agripppinensi coniugi eius mortuae Mercator et Mercurialis filii vivo patri ponendum curaverunt


“Den Totengeistern und dem ewigen Angedenken an Iustinius Mercator, treverischer Bürger, Veteran der 30. Legion Ulpia victrix, zu seinen Lebzeiten, und der Natinia Valentina, Kölner Bürgerin, seiner verstorbene Gattin. Die Söhne Mercator und Mercurialis haben dies für ihren noch lebenden Vater besorgt.“


Warum Iustinius zuletzt in Cavillonum/Gallien lebte, ist unbekannt.





2 Fundstelle: (Reuter, 2012, S. 151 f); CIL XIII 2614.










239 WEIHESTEIN FÜR JUPITER, JUNO UND MINERVA


für die alt-ehrwürdige kapitolinische Trias


um 70 n. Chr., gefunden bei Xanten oder bei Kleve; BHT 75/120/32; heute in RhLM Bonn


IOM IVNONI REGINE MINERVAET QVARTINI VS SATVRNALIS SIGNI FER LEG XXX V V PRO SE ET SVIS VSLM


…MP DN GORDIANO ET AVIOLA COS KALI


Iovi Optimo Maximo Iunoni Reginae Minervae Titus Quartinius Saturnalis signifer legionis XXX Ulpiae victricis pro se et suis votum solvit libens merito


[i]mperatore domino nostro Gordiano et Aviola consulibus Kalendis Iuliis


Dem Jupiter, dem besten und größten, der Herrscherin Juno und der Minerva [weiht diesen Stein] Titus Quartinius Saturnalis, Feldzeichenträger der 30. Legion, der Ulpia, der siegreichen, für sich und die Seinigen, gerne nach dem Gelöbnis.


An den Kalenden des Juli, als Kaiser Gordian [III.] und Aviola Konsuln waren [=01.07.239 n.Chr.]


Ähnlich ist der Weihestein des Tertinius Vitalis aus dem Jahre 232, ebenfalls aus/bei Xanten (Lehner, Die antiken Steindenkmäler des Provinzialmuseums in Bonn, 1918, S. 29). Die legio XXX ist von Marcus Ulpius Traianus (* vor 30 n. Chr.; † vor 100 n. Chr.) gegründet worden.


Der Stein gibt einige interessante Informationen preis. Zunächst der Name des Weihenden: Quartinius ist eine plebeiische gens, deren Namensträger aber überwiegend in Gallien und Germanien auftreten. Saturnalis weist auf die Saturnalien hin, ein ausgelassenes römisches Fest, das im Dezember tagelang gefeiert wurde.


„Großes Denkmal, oben in eine Aedicula mit flachem Giebeldach ausgearbeitet. In der rechteckigen Bildnische, die von zwei mit reichem Akanthusrankenwerk verzierten Pilastern flankiert ist, steht unter einem schirmartigen Muscheldach, dessen Spitze vorn in ein vampyrartiges Tier ausgearbeitet scheint, die kapitolinische Trias. In der Mitte Jupiter, von vorne gesehen, auf dem rechten Fuß feststehend, den Oberkörper etwas nach rechts gewendet, nackt, nur den Mantel über die linke Schulter gehängt, Gesicht und Bart bestoßen. In der erhobenen Linken hält er das Szepter, in der gesenkten Rechten den Blitz. Zu seiner Rechten am Boden sitzt der Adler. Rechts steht Juno, bekleidet mit gegürtetem Chiton und Mantel, der über den halb zerstörten Kopf gezogen ist, in der erhobenen Linken das Szepter; in der gesenkten Rechten einen undeutlichen Gegenstand, vielleicht ein Kästchen, haltend; darunter steht der Pfau. Links steht Minerva in Chiton und Mantel, auf der Brust die Aegis, das nur halb erhaltene Haupt mit dem Helm mit hohem Helmbusch bedeckt; die gesenkte Linke stützt sich auf den am Boden stehenden Schild, in der erhobenen Rechten hält sie ein Szepter (keine Lanze) über welchem die Eule sitzt, deren Kopf fehlt.“ (Lehner)


https://edh.ub.uni-heidelberg.de/edh/inschrift/HD075265; (Lehner, Die antiken Steindenkmäler des Provinzialmuseums in Bonn, 1918, S. 53 f) (Lersch, 1840, S. 14); Photo in https://commons.wikimedia.org/wiki/Category:CIL_XIII_008625?uselang=de#/media/File:CIL_XIII_8625,_Bild_1.jpg; (Reuter, 2012, S. 39).


Auffällig ist auch, das zu Beginn des dritten Jahrunderts noch die traditionellen Gottheiten verehrt wurden – waren doch im Reich längst andere Religionen im Vormarsch, z. B. das Christentum oder der Mithras- und der Kybele-Kult, ganz zu schweigen von dem hiesigen Matronenkult, dem – wie die vielen Weihesteine beweisen - zahlreiche Römer und Einheimische huldigten.




[image: Abb. 1: T. Quartinius Saturnalis]


Abb. 1: T. Quartinius Saturnalis
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948 ERZBISCHOF WICHFRID ZUM WICHELSHOF 3



Erzbischof Wichfrid von Köln bestimmt den Sprengel und Zehntbezirk der


Kirche zu Oberpleis im Auelgau


In nomine sanctae et individuae trinitatis. Wichfridus sanctae Coloniensis ecclesiae divina favente gratia archiepiscopus. Noverit omnium sanctae dei ecclesiae praesentium scilicet ac futurorum sollertia, qualiter nos - dei amore pulsati - anno ab incarnatione domini nostri iesu christi nongentesimo quadragesimo octavo indictione autem sexta anno etiam gloriosissimi regis Ottonis regni XIII. determinationem subtus nominatam perfecimus et ad integrum nostrae auctoritatis largitione ad ecclesiam sanctorum martyrum Primi et Feliciani et sancti Augustini confessoris, quae constructa est in villa, que dicitur Pleisa, in pago Aualgauense sub comitatu Herimanni comitis determinamus in perpetuo habendam, ut omnia, quae antea ad eandem fuerant, separata maneant firma, et novalia eidem ecclesiae contigua, quae hucusque existebant, interminata illius respiciant stabilia. Hoc est a blanconbiechi gespringun sursum [...] et de curte dominicali in bunna Wichingi decimam [...].


Et ut haec eadem determinatio rata stabilisque permaneat, manu bonorum virorum eam corroborari fecimus. Si quis autem minime credimus contra hanc nostrae constitutionis auctoritatem dissentire in ullo vel eam annullare presumpserit, spiritus sancti iudicio feriatur.


Signum Wichfridi archepiscopi, Sig. Arnoldi, Sig. Cuniberti, Sig. [...].


Ego Adalbertus, indignus diaconus, scripsi hanc cartam.


Im Namen der heiligen und ungeteilten Dreifaltigkeit. Wichfried, mit Gottes gütiger Gnade Erzbischof der heiligen kölnischen Kirche Gottes. Die verständigen unter allen Menschen der heiligen Kirche Gottes – jetzt und zukünftig – sollen erfahren, wie wir – getrieben von der Liebe zu Gott – im Jahr der Fleischwerdung unseres Herrn Jesus Christus 948, im sechsten Jahr der Indiktion, im 13. Jahr der Herrschaft des glorreichen Königs Otto, die unten angeführte Abgrenzung durchgeführt haben und durch die Grosszügigkeit unserer Autorität als unverletzlich festgelegt haben zugunsten der Kirche der heiligen Märtyrer Primus und Felicianus, die im Dorf Oberpleis steht, im Auelgau in der Grafschaft des Grafen Hermann, und zwar so, dass alles, was vorher zu ihr gehörte, sicher bleibt; und das dieser Kirche benachbarte Brachland, das bis dato existierte, soll als unbegrenzt und dauerhaft gelten. Das heisst von Blankenbach bis […] und den Zehnten von dem Bonner Herrenhof Wichingi […].


Und damit diese Abgrenzung glaubwürdig und fest bleibt, haben wir sie von guten Männern eigenhändig bestätigen lassen. Wenn jemand aber – wir glauben es kaum – sich herausnehmen sollte, gegen die Autorität unserer Festlegung irgendwie opponieren oder sie sogar zu annullieren, soll er durch das Urteil des heiligen Geistes geschlagen werden.


Zeichen des Erzbischofs Wichfried, des Arnold, des Kunibert [etc.]


Ich, Adalbert, unwürdiger Diakon, habe diese Urkunde geschrieben.





3 Fundstelle: (Lacomblet, Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins ..., 1840, S. #103).










1074 APRIL 23 AUFSTAND DER KÖLNER GEGEN IHREN ERZBISCHOF 4



Erzbischof Anno in Not


[Anno] Archiepiscopus pascha Coloniae [20.04.] celebravit, eratque cum eo episcopus Mimigardevurdensis [=Münster], ad communicanda tantae solemnitatis gaudia familiaris amiciciae obtentu evocatus. Cumque exactis ex parte feriis paschalibus abscedere pararet [23.04.], hi qui archiepiscopi domestica negocia curabant iubentur ad evectionem eius navem idoneam providere. Lustratis perspectisque omnibus, unam mercatoris cuiusdam predivitis navim, quia in eos usus competens videbatur, occupant eamque in ministerium archiepiscopi, eiectis mercibus, quas habebat, ocius expediri iubent. Negantibus famulis, qui navim servandam susceperant, vim, nisi mature iussa capessant, minitantur. Illi quantum poterant citato cursu ad dominum navis rem deferunt et, quid facto opus sit, consulunt.


Habebat ille filium adulta aetate, non minus audacia quam viribus excellentem et tum propter generis affinitatem, tum ob merita sua primoribus civitatis maxime carum et acceptum. Is assumptis famulis suis et iuvenibus ex civitate, quantos in ea trepidatione in auxilium suum consciscere potuit, concitus ad navem evolat et ministros archiepiscopi acriter, ut navis exoccuparetur, insistentes cum iniuria proturbat. Dehinc advocatum urbis in idem opus succedentem tumultusque instaurantem simili constantia repellit, fundit et fugat. Iamque et his et illi sui singulis amici armati subsidio accurrunt, et ad magnum discrimen pugnamque ancipitem res spectare videbatur.


Perlato nuncio ad archiepiscopum, quod atrocissima sedicione confunderetur civitas, misit festinanter ad sedandos motus populi, irarumque plenus minabatur se proxima sessione sediciosos iuvenes merita p[o]ena <187> coherciturum. Erat quippe vir omni genere virtutum florentissimus et in causis tam rei publicae quam aecclesiae Dei spectatae sepius probitatis. Sed unum in tantis virtutibus vicium tamquam tenuis in pulcherrimo corpore nevus apparebat, quod, dum ira incanduisset, linguae non satis moderari poterat, sed in omnes sine personarum acceptione rixas et convicia amarissima rotabat. Hoc in se, cum iram paululum digessisset, vehementer et ipse reprehendebat. Vix ad modicum dirempta est concertatio. Sed ferox animis et elatus primo successu invenis non cessabat interturbare omnia, percurrensque civitatem varios sermones per populum serebat de insolentia et austeritate archiepiscopi, qui totiens iniusta preciperet, totiens innocentibus sua adimeret, totiens honestissimos cives procacissimis verbis incesseret.


Nec difficile fuit id hominum genus in omne quod velles tamquam folium quod vento rapitur transformare, quippe qui ab ineunte aetate inter urbanas delicias educati nullam in bellicis rebus experientiam habebant, quique post venditas merces inter vina et epulas de re militari disputari soliti omnia quae animo occurrissent tam facilia factu quam dictu putabant, exitus rerum metiri nesciebant. Preterea in mentem veniebat Wormaciensium insigne preciarumque facinus, quod episcopum suum insolentius agere incipientem urbe expulissent, et cum ipsi multitudine, opibus armisque instructiores sint, dedignantur, quod inferiores estimentur audacia et archiepiscopum tirannico sibi fastu imperitantem tamdiu muliebriter patiantur. Conferunt primores inepta consilia, saevit vulgus intemperans novarum rerum studio et per totam civitatem spiritu diabolico raptatum ad arma conclamat. Nec iam archiepiscopum urbe expellere sicut Wormacienses, sed per omnes cruciatus trucidare, si copia detur, conspirat. Natalis erat beati Georgii martiris, qui eo anno IIII. feria ebdomadae paschalis obvenerat, et archiepiscopus celebrata missarum solemnitate apud Beatum Georgium, cum sermonem <188> faceret ad populum, presagio quodam futurorum, nescius ipse mali, quod imminebat, contestatus fuerat audientibus, quod civitas diabolo in potestatem tradita esset et propediem peritura, nisi iamiam impendentem iram Dei per penitentiam inflectere maturarent.


Igitur post meridiem, inclinata iam die in vesperum, cum igni oleum, iracundiae accessisset ebrietas, ex omnibus partibus urbis ruunt ad curtim archiepiscopi, et eum celebri quodam loco cum episcopo Mimigardevurdensi cenantem adorti, tela contorquent, saxa iaciunt, nonnullos ex assistentibus interficiunt, caeteros plagis et vulneribus confectos in fugam vertunt. Inter haec conspicantur quam plurimi ipsum talium furiarum incentorem demonem precurrere insanienti populo, galeatum, loricatum, igneo mucrone terribiliter fulgurantem nec ulli quam sibi similiorem. Cumque militari quodam classico cunctantes, ut se in pugnam sequerentur, concitaret, in ipso impetu, quo portarum seras effracturus vociferando irruebat, repente ex oculis sequentium disparuit.


Archiepiscopum sui inter cuneos hostium nubemque iaculorum vix et aegre expeditum in templum sancti Petri [=Dom5] abripiunt, foresque non modo seris et vectibus, sed admotis etiam magnis molibus obfirmant. Seviunt foris et instar inundantis aquae rugiunt vasa diaboli, plena vino furoris Dei, et per omnia episcopi penetralia discurrentes fores infringunt, thesauros diripiunt, vasa vinaria concidunt, et dum vina in diutinos usus summa ope congesta precipitantius effundunt, repletum subito cellarium ipsos — quod dictu quoque ridiculum sit — inopinis fluctibus periclitatos pene suffocaverat. Alii capellam archiepiscopi irrumpentes altare spoliant, sacra vasa pollutis manibus contrectant, vestimenta pontificalia diripiunt, dumque omnem suppellectilem sacri ministerii curiosa, immo furiosa diligentia evertunt, reperientes illic quendam pre timore se in angulo occultantem et putantes, quod archiepiscopus esset, interficiunt, non sine gratulabunda exprobratione, quod petulantissimae linguae tandem aliquando modum <189> imposuerint. Sed cognito, quod decepti similitudine essent, et archiepiscopus intra templum sancti Petri et loci religione et murorum firmitate se tutaretur, undique conglobati ipsum templum obsident, muros perfringere & dedita opera moliuntur, postremo, nisi ocius sibi tradatur archiepiscopus, ignem quoque se adhibituros minitantur.


Tum hi qui intus erant videntes obstinatos esse ad necem eius animos populi, nec ebrietate sola, quae tempore digeri solet, sed pertinacibus etiam odiis et frenetico quodam furore homines agitari, suadent ei, ut mutato habitu effugere conetur de aecclesia et fallere obsidentes, hoc facto et sacras aedes incendii et se mortis periculo liberaturus. Oportunum fugae patrocinium tempus pollicebatur. Sedicione in mediam noctem protracta, horrebant omnia tenebris et caligine, ut haud facile cuiquam esset vultus occursantium discernere. Angustus aditus patebat de templo in dormitorium, item de dormitorio in atrium domumque canonici cuiusdam adherentem muro civitatis. Isque ante paucos dies ortae sedicionis impetraverat ab archiepiscopo, Deo ad salutem archiepiscopi hoc ipsum misericorditer providente, ut rupto muro civitatis parvulum sibi posticum facere sineretur. Ibi eductus archiepiscopus, applicitis propere in evectionem eius et comitum eius quatuor equis, abiit opacae noctis tenebris, ne ab obviantibus agnosceretur, commodissime usus; repertoque post modicum episcopo Mimigardevurdensi, sociis iam pulchre pro ea tum calamitate constipatus in locum cui Nossen nomen est pervenit. Interim hi qui circa templum erant crebris arietum ictibus muros quatiebant, eratque confusa vox tumultuantium et fidem Dei omnipotentis testantium, quod non evasurus esset manus suas, non decepturus obsidentium diligentiam, etiamsi in minima terrae reptilia se transfiguraret. Econtra hi qui obsidebantur nunc supplicando, nunc pollicendo, quod diligentissime quesitum, si inveniretur, ipsis tradituri essent, callide ludebant operam perurgentium, usquequo archiepiscopum longius evectum atque in tuta iam loca progressum esse arbitrarentur. Tum demum reclusis foribus ipsos ingredi et pro libito suo querere sinunt, adiciuntque frustra eum queri intra septa <190> templi, quem certo comperissent primo incursu concitatae multitudinis clara adhuc die urbe egressum, iam in longinquas partes transire potuisse; idque magis suspicandum, quod contractis undique per moram nocturni temporis copiis primo mane ad occupandam armis civitatem sit adventurus. Igitur ingressi, cum omnia templi penetralia diligentius investigando evertissent, vix tandem admissa fide, quod falli potuissent, deinceps ab inquisitionis studio ad tuendam urbem animos vertunt armatamque multitudinem circumquaque per propugnacula dispertiunt. Inter haec arreptum quendam de turba super portam urbis ad ignominiam archiepiscopi suspendunt, magis in hoc furori suo, quo precipites raptabantur, satisfacientes, quam quod crimen ullum suspendio dignum misero obtendere possent. Mulierem etiam is quandam de summitate murorum precipitant fractisque cervicibus interficiunt, hoc ei crimini dantes, quod homines plerumque magicis artibus dementare infamata fuisset. Sed hoc scelus commodiori tempore et pacatiore animo vindicare debuerant. Induxerant etiam in animum, nisi Deus consulens servis suis breviasset dies amentiae eorum, ut monachos de Sancto Pantaleone6 omnes trucidarent, pro eo quod, expulsis ab archiepiscopo prioribus monachis, novum illic inusitatumquef religionis genus instituissent. Preterea iuvenes inpogros citato quantum possent gradu ad regem ire iubent, nunciare ei quae gesta fuerant et suggerere, ut quantocius veniat vacantem expulso archiepiscopo civitatem occupare; in eo verti salutem civitatis et ipsius utilitatem maximam, ut grandia molientem de vindicanda iniuria sua archiepiscopum anticipare conetur. Talibus furiis toto triduo agitabantur. Postquam auditum est per provinciam et celebri rumore vulgatum, quod Colonienses archiepiscopum probris et contumeliis affectum urbe fugassent, exhorruit omnis populus novitatem rei, atrocitatem sceleris, spectaculum humanarum rerum, quod vir tantarum in Christo virtutum tam indigna perpeti Deo aspiciente potuisset. Magna eius in pauperes liberalitas, multa in divinis rebus devocio, multa <191> in humanis moderatio, vehemens in corrigendis legibus studium, libera in corripiendis qui male agerent [25.04.] severitas omnium ore celebrabantur, earumque rerum commemoratio non minimum ei graciae apud populas res conciliabat. Exclamant omnes ad suam magis iniuriam pertinere violatam pontificalis nominis maiestatem et mori sibi satius esse, quam ut tantum flagicium suorum temporum inultum patiantur. Igitur per quatuor vel quinque miliaria circumquaque ad arma conio clamant; multa hominum milia dicto cicius concurrunt, nullo qui per aetatem arma ferre posset tam religiosam miliciam detrectante; conglobatique in unum rogant archiepiscopum et cunctantem vi impellunt, ut ad recuperandam civitatem quantocius festinet; se pro eo is dimicaturos, et si ea necessitas incumbat, oves pro pastore, filios pro patre libenter mortem excepturos. Quod nisi Colonienses maturent venientem suscipere et pro ipsius arbitratu satisfacere offenso, se aut ingesto igne populum cum civitate consumpturos, aut dissipato muro eum super congeriem occisorum in cathedram pontificalem reducturos.


Ita archiepiscopus quarto die [26.04.] postquam exierat, magno vallatus agmine, ad urbem accessit. Quod ubi Coloniensibus compertum est, et se tantae tamque efferatae multitudinis impetum nec muro nec acie sustinere posse animadvertunt, tum primum furor deflagrare, ebrietas vanescere cepit; magnoque terrore concussi obviam legatos de pace miserunt, se reos confitentes et omnem, quam vita incolumi iuberentur, penam pendere paratos. Archiepiscopus digne penitentibus se veniam non negaturum respondit. Tum celebrata missarum solemnitate apud Sanctum Georgium, eos qui pontificem sede propria expulissent, qui aecclesiam homicidio polluissent, qui templum sancti Petri hostiliter impetissent, qui caetera religionis iura ausu barbaro temerassent, episcopali banno ad satisfactionem vocavit. Protinus omnes nudis pedibus, laneis ad carnem induti processerunt, vix et aegre impetrata pace multitudinis, quae circa episcopum erat, ut hoc tuto facere sinerentur. Nam et vehementer ei succensebant, quod, dum inmoderatiusg clementiam ostentando popularis fieri vellet, nefarios homines ad audenda nequiora huius sceleris impunitate animaret. Archiepiscopus eos <192> postero die ad suscipiendam secundum canonum scita penitentiam tam inmanis flagicii ad Sanctum Petrum presto esse iubet. Ipse progressus ad Sanctum Gereonem, ibi extra urbem pernoctare statuit; veritusque, quod tradita civitate vis concitatae multitudinis inhiberis non posset, sed partim iniuria, partim predae cupidine accensi acerbius saevirent in populum, obnixe rogat provinciales, qui secum erant, ut singuli in sua cum pace recederent; satis se opera eorum usum et evidens tulisse documentum, quid animi oves erga pastorem, filii erga io patrem gererent; asperrimam partem negocii multa eorum virtute exactam esse; caetera quae restent facile iam privata ac domestica manu posse confici. Proinde, quod bonum, felix faustumque esset, abirent in domos suas, hanc reportantes spem, quod huius beneficii gratia apud eum seu vivum seu defunctum perpetuo mansura foret. Hoc vix impetrato, milites suos, quantos ad comprimendos urbanos motus, si qui forte levitate vulgi instaurarentur, sufficere putabat, precedere in civitatem iubet, secuturus ipse proxima luce, cum eorum qui precessissent diligentia, ne quid forte insidiarum lateret in civitate, precavisset. Ea nocte sexcenti aut eo amplius mercatores opulentissimi ex urbe profugi ad regem se contulerunt, intercessionis eius opem adversus archiepiscopi seviciam imploraturi. Caeteri ingresso archiepiscopo civitatem et toto triduo [25.-27.04.] iuxta condictum expectanti minime se presentaverunt ad proponendum aliquod satisfactionis genus. Unde indignitatem rei non ferentes episcopi milites, inscio, ut plurimi asserunt, atque inconsulto archiepiscopo, arma rapiunt, domos incursant, possessiones diripiunt, occursantes partim sternunt, partim captos in vincula coniciunt, et prorsus, ut veritati vel coactof assentiamur, multo ferocius, quam tanti pontificis existimationi competeret, iustae ultionis negocium exsequuntur. Sed gravior morbus acriori indigebat antidoto.


Filius supramemorati mercatoris, qui primus sedicione inflammaverat populum, et pauci alii luminibus sunt orbati, nonnulli virgis cesi ac detonsi, omnes gravissimo rei familiaris damno <193> multati atque iusiurandum dare compulsi, quod deinceps archiepiscopo civitatem contra omnium hominum violentiam, quantum consilio et armis possent, vindicaturi essent et eos qui ex urbe profugerant, quoad digne archiepiscopo satisfecissent, semper pro infestissimis hostibus habituri. Ita civitas paulo ante civibus frequentissima et post Mogontiam caput et princeps Gallicarum urbium subito pene redacta est in solitudinem; et cuius plateae vix capiebant stipata viantium examina, io nunc rarum ostendit hominem, silentio et horrore omnia desiderii quondam ac deliciarum loca possidentibus. Nec futurum hoc dubia significaverant presagia. Peregrinus quidam ad celebrandampalmarum festivitatem illuceis, ipso anno devenerat. Is vidit per somnium corvum isquendam horrendae magnitudinis per totam volitare Coloniam et terribiliter crocitando populum tali spectaculo attonitum huc et illuc agitare, supervenire post haecf virum tam veste quam forma precellentem, qui et corvum horrifico sonitu perstrepentem urbe expelleret et populum mente consternatum iamque extrema omnia formidantem cassa formidine absolveret. Cumque a circumstantibus interpretationem somnii horrore concussus quereret, audivit, quod civitas propter peccata populi diabolo in potestatem tradita fuisset, sed interventu Georgii martiris liberata instantis iam atque a Deo predestinati interitus necessitatem evasisset.


Deutsche Übersetzung7:


1. Der Erzbischof beging das Osterfest zu Cöln, und bei ihm war der Bischof von Mimigardefurd (Münster), den er zur Theilnahme an den Freuden einer so großen Feierlichkeit aus Rücksicht auf ihre vertraute Freundschaft geladen hatte. Als dieser, nachdem die ersten Festtage vorüber waren, sich zur Heimkehr anschickte, erhielten diejenigen, welche das Hauswesen des Erzbischofs besorgten, den Auftrag, für ein Schiff zu sorgen, welches zu seiner Abfahrt geeignet wäre. Nachdem sie alle gemustert und genau besichtigt hatten, nahmen sie ein Schiff eines gewissen sehr reichen Kaufmanns in Beschlag, weil es ihnen zu diesem Gebrauche passend erschien; sie befehlen, die darauf befindlichen Waaren auszuladen, und das Schiff unverzüglich zum Dienste des Bischofs in Bereitschaft zu setzen. Da die Diener, welchen die Bewachung des Schiffes anvertraut war, sich weigern, drohen sie ihnen mit Gewalt, wenn sie nicht ohne Zaudern ihre Befehle ausrichten. Jene eilen darauf in schnellem Laufe, so rasch sie nur können, zu dem Herrn des Schiffes, melden ihm die Sache und fragen an, was zu thun sei. Dieser hatte einen erwachsenen Sohn, nicht weniger durch Kühnheit, als durch körperliche Stärke ausgezeichnet, der sowohl durch Verschwägerung seiner Familie als durch seine Verdienste den Vornehmsten der Stadt vor allen lieb und befreundet war. Dieser nahm sein Gesinde und andere junge Leute aus der Stadt, soviel er bei solcher plötzlichen Gefahr zu seiner Hülfe sich verschaffen konnte, zu sich; er begiebt sich mit ihnen in fliegender Eile zu dem Schiffe und jagt die Diener des Erzbischofs, welche heftig darauf dringen, das Schiff auszuräumen, schmählich von dannen. Als hierauf der Stadtvoigt die Sache auf sich nimmt, und bei seiner Ankunft den Lärmen erneuert, so treibt er auch diesen mit gleicher Festigkeit zurück, und schlägt ihn in die Flucht. Schon eilen beiden Theilen ihre Freunde bewaffnet zu Hülfe, und es schien, als wenn die Sache auf große Gefahr und einen bedenklichen Kampf hinauslaufen wollte.


2. Als man dem Erzbischofe die Nachricht brachte, daß die Stadt durch einen sehr heftigen Auflauf beunruhigt werde, so schickte er schnell seine Boten aus, um die Volksbewegung zu stillen, und drohte voller Zorn, in der nächsten Gerichtssitzung die aufrührerischen jungen Leute durch gebührende Strafe zu züchtigen. Denn er war zwar ein Mann, den jegliche Gattung der Tugenden schmückte, und von oft erprobter Rechtschaffenheit in allen Angelegenheiten des Staates sowohl wie der Kirche Gottes; aber bei so vielen Tugenden erschien an ihm ein einziger Fehler, wie ein kleines Mal auf dein schönsten Körper, daß er nämlich, wenn sein Zorn entbrannte, die Zunge nicht genug beherrschen konnte, sondern gegen Alle ohne Ansehen der Person zänkische Reden und die beißendsten Scheltworte ausstieß. Dieses tadelte er auch an sich selbst heftig, sobald er den Zorn ein wenig gebändigt hatte. Kaum gelang es, dem Streite auf kurze Zeit Einhalt zu thun. Aber jener Jüngling, der trotzigen Sinnes und durch den ersten Erfolg aufgeblasen war, hörte nicht auf, alles zu verwirren, und die Stadt durchlaufend, streute er unter das Volk mancherlei Reden aus über das hochmüthige und harte Benehmen des Erzbischofs, welcher so oft Ungebührliches gebiete, so oft Unschuldigen das Ihrige nehme, so oft die achtbarsten Bürger mit den anzüglichsten Worten angreife. Und es war nicht schwer, diese Gattung von Menschen zu allem, was man wollte, wie ein Blatt, welches vom Winde fortgeweht wird, umzustimmen, da sie, von Jugend auf in städtischer Ueppigkeit erzogen, keine Erfahrung von Kriegshändeln hatten, und gewohnt, nach Verkauf ihrer Waaren bei Weingelagen und Gastereien von Kriegsthaten zu reden, alles, was ihnen in den Sinn kam, ebenso leicht ausführen, als davon reden zu können glaubten, weil sie es nicht verstanden, die Folgen der Dinge zu ermessen. Ueberdies erinnerten sie sich der gefeierten und herrlichen That der Einwohner von Worms, daß sie ihren Bischof, welcher anfing, allzu anmaßend zu handeln, aus der Stadt vertrieben hatten, und da sie ja stärker an Volkszahl, und mit Geld und Waffen noch besser versehen sind, so halten sie es für unwürdig, daß man glaubte, sie ständen an Kühnheit unter jenen, für unwürdig, den Erzbischof, der über sie mit tyrannischem Stolze gebiete, so lange weibisch zu dulden. Die Angeseheneren in der Stadt berathen gemeinschaftlich thörichte Plane, der unbesonnene Pöbel rast aus Sucht nach Neuerungen und ruft die ganze Stadt, von teuflischem Geiste hingerissen, zu den Waffen; schon verschwören sie sich, den Erzbischof nicht aus der Stadt zu vertreiben, wie die Einwohner von Worms, sondern ihn durch alle Martern zu tödten, wenn sie seiner habhaft würden. Es war der Gedächtnißtag des heiligen Georg des Märtyrers, der in diesem Jahre auf den Mittwoch in der Osterwoche fiel, und der Erzbischof hatte, nachdem er bei dem heiligen Georg die Messe gefeiert, während er zum Volke redete, mit einer gewißen Ahnung der Zukunft, ohne das bevorstehende Uebel selbst zu kennen, vor seinen Zuhörern betheuert, daß die Stadt in die Gewalt des Teufels gegeben sei und ehestens untergehen werde, wenn sie sich nicht beeilten, den schon über sie hereinbrechenden Zorn Gottes durch Buße abzuwenden.




Wenn man von einem unparteiischen Standpunkt aus die Geschichte betrachtet, scheinen die Kölner recht unzufrieden mit der Regierung Annos gewesen zu sein. Die Episode mit dem Kaufmannsschiff hat nur das Fass zum Überlaufen gebracht. Anno war wohl – Lambert nimmt da kein Blatt vor den Mund – ein recht cholerischer Mensch, der sich als selbstherrlicher Landesherr, und nicht als Geistlicher aufführte, was damals normal war. Aussergewöhnlich war, dass er 1062 den noch minderjährigen König Heinrich IV. (* 1050) bei Kaiserswerth8 kidnappte und sich so zum Reichsregenten machte. - Die brutalen Strafen, die er nach der Niederschlagung des Aufstandes gegen die Anführer verhängte, passen auch nicht recht zu einem Kirchenmann. Nichstdestotrotz wurde Anno bereits acht Jahre nach seinem Tod († 1075) heilig gesprochen.





3. Als nun nachmittags, da sich der Tag schon zum Abend neigte, so wie Oel zum Feuer, zum Zorne Trunkenheit sich gesellte, da stürzen sie aus allen Theilen der Stadt zum erzbischöflichen Hofe, und an einem öffentlichen Orte, wo er mit dem Bischof von Mimigardefurd speiste, greifen sie ihn an, schleudern Geschoße, werfen Steine, tödten einige von der Umgebung, und treiben die Uebrigen, von Schlägen und Wunden erschöpft, in die Flucht. Bei diesem Auflauf sahen sehr viele den Anstifter solcher Wuth, den Teufel selber, vor dem unsinnigen Volke vorauslaufen, behelmt und gepanzert, mit einem feurigen Schwerte furchtbar blitzend, und niemandem als sich selbst zu vergleichen. Und während er mit einer Kriegstrompete die Zaudernden anfeuerte, ihm in den Kampf zu folgen, verschwand er mitten im Getümmel, als er mit lautem Geschrei auf die Pforten zustürzte, um die Riegel derselben zu sprengen, plötzlich aus den Augen der ihm Folgenden. Den Erzbischof retten die Seinigen unter den dicht gedrängten Haufen der Feinde und der Wolke von Wurfgeschoßen mit genauer Noth, ziehen ihn fort in den Tempel des heiligen Petrus und verrammeln die Eingänge nicht blos durch Schlösser und Riegel, sondern auch mit großen Blöcken, die sie davor wälzen. Außerhalb rasen und brüllen, wie ausgetretene Fluten, jene Gefäße des Teufels, voll vorn Weine des Zornes Gottes, durchlaufen alle Gemächer des bischöflichen Palastes, erbrechen die Thüren, plündern die Schätze, zerhauen die Weinfässer, und indem sie die für langen Gebrauch mit größtem Fleiße zusammengebrachten Weine allzu hastig ausgießen, hätte der damit plötzlich angefüllte Keller, was auch bei der Erzählung zum Lachen reizt, die durch die unvermuthete Flut Gefährdeten beinahe ertränkt. Andere dringen in die Kapelle des Erzbischofs ein, berauben den Altar, betasten die heiligen Gefäße mit befleckten Händen, zerreißen die priesterlichen Gewänder, und da sie alle zum Gottesdienst bestimmten Geräthschaften mit sorgsamem oder vielmehr rasendem Eifer herumreißen, finden sie hier jemanden, der sich aus Furcht in einen Winkel versteckt hatte, und, in der Meinung, daß es der Erzbischof sei, tödten sie ihn, nicht ohne frohlockende Schmährede, daß sie endlich einmal der so zügellosen Zunge ein Ziel gesetzt hätten.


4. Doch als sie erfuhren, daß sie durch die Aehnlichkeit getäuscht waren, und der Erzbischof innerhalb des Tempels des heiligen Petrus sowohl durch die Heiligkeit des Ortes, als die Festigkeit der Mauern sich schützte, so schaaren sie sich von allen Orten her zusammen, umlagern die Kirche, strengen sich an, mit Fleiß die Mauern zu durchbrechen, und drohen zuletzt, wenn ihnen der Erzbischof nicht sofort ausgeliefert würde, auch Feuer anlegen zu wollen. Als nun die, welche innerhalb waren, erkannten, daß der Sinn des Volks fest auf seinen Tod gerichtet war, und daß diese Menschen nicht bloß durch die Trunkenheit, welche mit der Zeit zu verschwinden pflegt, sondern auch durch hartnäckigen Haß und eine gewiße tolle Wuth getrieben würden, so rathen sie ihm zu dem Versuch, mit veränderter Kleidung aus der Kirche zu entfliehen und die ihn Belagernden zu täuschen, um durch diese That das heilige Gebäude von der Feuersgefahr, und sich von dem drohenden Tode zu befreien. Die günstige Zeit verhieß Schutz für die Flucht. Da der Aufstand sich bis um Mitternacht hingezogen hatte, so herrschte überall schauerliche Finsterniß und Dunkelheit, daß es für niemanden leicht war, das Gesicht der ihm Begegnenden zu unterscheiden. Ein enger Eingang führte aus der Kirche in das Schlafhaus, und wieder aus dem Schlafhause in den Hof und das Haus eines Domherrn, welches an die Ringmauer der Stadt angebaut war. Dieser hatte nach Gottes gnädiger Fürsehung zur Rettung des Erzbischofs wenige Tage vor Entstehung des Aufruhrs von dem Erzbischofe die Erlaubniß erlangt, die Stadtmauer durchbrechen, und sich eine kleine Hinterthür anlegen zu dürfen. Dort hinaus führte man den Erzbischof, und nachdem zu seiner und seiner Begleiter Fortbringung schleunig vier Pferde herbeigeschafft waren, entfernte er sich, durch die Finsterniß der dunkeln Nacht auf das trefflichste geschützt, daß ihn die Begegnenden nicht erkannten. Kurz nachher traf er auch den Bischof von Mimigardefurd wieder, und gelangte, nun schon in Betracht des damaligen Mißgeschicks mit stattlichem Geleit, an einen Ort, welcher Nouffen (Neuß) genannt wird.


5. Unterdessen erschütterten die, welche die Kirche umzingelten, die Mauern durch heftige Stöße der Sturmböcke, und es erscholl ein verwirrtes Geschrei der Tobenden, welche bei dem allmächtigen Gotte betheuerten, daß er ihren Händen nicht entrinnen, daß er die Wachsamkeit der Belagerer nicht täuschen sollte, selbst wenn er sich in das kleinste Gewürm der Erde verwandelte. Dagegen vereitelten diejenigen, welche eingeschlossen waren, bald mit Bitten, bald mit Versprechungen, daß sie ihm auf das sorgfältigste nachspüren, und ihn, wenn sie ihn fänden, selbst ausliefern wollten, in schlauer Weise die Bemühungen derer, die sie bedrängten, so lange bis sie glaubten, daß der Erzbischof schon weit genug entwichen und an sichere Orte gelangt sei. Dann erst öffnen sie die Thüren, lassen jene selbst eindringen, um nach ihrem Belieben zu suchen, und setzen hinzu, man suche ihn vergebens innerhalb des Umfangs der Kirche, da sie mit Gewißheit erfahren hätten, daß er bei dem ersten Anstürmen der aufgeregten Menge noch am hellen Tage die Stadt verlassen habe, und schon in entfernte Gegenden habe gelangen können; es sei eher zu vermuthen, daß er von allen Orten bei nächtlicher Weile Truppen zusammenziehen und am frühen Morgen anrücken werde, um sich der Stadt mit den Waffen zu bemächtigen. Jene drangen also hinein, und nachdem sie alle innersten Räume des Tempels sorgfältig durchforscht und durchwühlt hatten, überzeugten sie sich endlich nur mit Mühe, daß sie hätten getäuscht werden können; daraus aber richten sie nun von dem Eifer im Nachsuchen ihr Augenmerk aus die Verwahrung der Stadt, und vertheilen die bewaffnete Menge rings umher auf die Schutzwehren.


6. Unterdessen ergreifen sie einen aus dein Haufen, und knüpfen ihn zur Schmach des Erzbischofs über dem Stadtthore auf, mehr um ihre Wuth, von welcher sie unaufhaltsam hingerissen wurden, zu befriedigen, als weil sie dem Unglücklichen irgendein todeswürdiges Verbrechen hätten vorwerfen können. Auch ein Weib stürzen sie von der Höhe der Mauer herab, daß es den Hals brach und todt blieb, ihm schuld gebend, daß es verrufen gewesen, Menschen oftmals durch Zauberkünste um den Verstand zu bringen. Aber dieses Verbrechen hätten sie zu angemessenerer Zeit und mit ruhigerem Gemüthe ahnden sollen. Sie hatten auch den Vorsatz gefaßt, wenn Gott nicht, für seine Knechte sorgend, die Tage ihres Wahnsinns verkürzt hätte, die Mönche im Kloster des heiligen Pantaleon insgesammt zu ermorden, deswegen weil sie, nachdem der Erzbischof die alten Mönche vertrieben, dort eine neue und ungewöhnliche Art des Gottesdienstes eingerichtet hätten. Außerdem befahlen sie rüstigen jungen Männern, in möglichst beschleunigter Reise sich zu dem König zu begeben, ihm das, was vorgegangen war, zu melden, und ihn aufzufordern je eher je lieber zu kommen, um die durch Verjagung des Erzbischofs ledige Stadt zu besetzen; darauf beruhe das Heil der Stadt und sein eigener größter Vortheil, daß er dem Erzbischof, der mit großen Dingen umgehe, um seine Schmach zu rächen, zuvorzukommen suche. Von solcher Raserei wurden sie drei ganze Tage lang umhergetrieben.


7. Als an nun im Lande hörte, und es sich durch das allgemeine Gerücht verbreitete, daß die Cölner ihrem Erzbischöfe Schimpf und Schande angethan und ihn aus der Stadt getrieben hätten, entsetzte sich alles Volk über die Neuheit der That, über das Ungeheuere des Verbrechens, das Schauspiel der menschlichen Dinge, daß ein Mann von so großen Tugenden in Christo, vor Gottes Augen so Unwürdiges habe erdulden können. Seine große Freigebigkeit gegen Dürftige, seine hingebende Andacht in göttlichen Dingen, seine große Mäßigung in menschlichen Geschäften, sein unermüdeter Eifer zu Verbesserung der Gesetze, seine rücksichtslose Strenge in Züchtigung der Uebelthäter wurden von aller Mund gepriesen, und die Erinnerung daran erwarb ihm nicht wenig Gunst bei den Einwohnern des Landes. Alle rufen laut, mehr ihnen selbst zur Schmach gereiche die Verletzung der Majestät des priesterlichen Namens, und es wäre besser für sie, zu sterben als zu dulden, daß ein so großes Verbrechen zu ihren Zeiten ungeahndet bleibe. Sie rufen daher vier oder fünf Meilen in der Runde umher zu den Waffen, viele tausend Menschen strömen geschwinder als man es nur sagen kann, herzu, und keiner, der seines Alters wegen die Waffen tragen kann, weigert sich eines so frommen Kriegsdienstes; zusammengeschaart bitten sie den Erzbischof, und treiben den Zaudernden mit Gewalt an, zur Wiedereroberung der Stadt auf das Schleunigste herbeizuziehen; sie wollten für ihn streiten, und wenn die Noth es erheische, wie Schafe für ihren Hirten und Kinder für ihren Vater gern den Tod erleiden; beeilten sich die Cölner nicht, ihn aufzunehmen, wenn er komme, und nach seinem eigenen Gutdünken dem Beleidigten Genüge zu thun, so würden sie entweder Feuer hinein werfen und das Volk mit sammt der Stadt vernichten, oder die Mauer zertrümmern, und ihn über die Leichen der Erschlagenen auf den erzbischöflichen Stuhl zurückführen.


8. So zog denn der Erzbischof am vierten Tage nach seiner Flucht, umringt von einer großen Schaar, gegen die Stadt. Als die Cölner dieses erfuhren, und inne wurden, daß sie den Andrang einer so großen und so erbitterten Menge weder durch ihre Mauer, noch durch eine Feldschlacht aufhalten könnten, da zuerst begann ihre Wuth sich abzukühlen und die Trunkenheit zu schwinden; und von gewaltigem Schrecken ergriffen, schickten sie ihm Boten wegen des Friedens entgegen, indem sie sich als schuldig bekannten und bereit erklärten, jede Strafe zu leiden, die ihnen auferlegt würde, wenn ihnen nur das Leben bliebe. Der Erzbischof antwortete, er werde den wahrhaft Reuigen Vergebung nicht versagen. Hierauf feierte er das Hochamt bei dem heiligen Georg, und lud diejenigen, welche den Bischof aus seinem eigenen Sitze vertrieben, welche die Kirche mit Mord befleckt, welche den Tempel des heiligen Petrus feindlich angegriffen, welche alles Recht der Kirche mit roher Frechheit entweiht hätten, durch den bischöflichen Bann zur Genugthuung.


9. Alsbald zogen alle barfüßig, mit wollenen Gewändern auf dem bloßen Leibe heran, nachdem sie nur mit Mühe von der Menge, die um den Erzbischof war, die Zusage erlangt hatten, daß sie dieses ungefährdet thun könnten. Denn jene zürnten ihn heftig, daß er, um der Leute Gunst zu gewinnen, ohne Maß seine Milde zur Schau trage und dadurch die nichtswürdigen Menschen, wenn dieser Frevel unbestraft bleibe, ermutige, noch Schlimmeres zu wagen. Der Erzbischof befahl ihnen, des folgenden Tages beim heiligen Petrus sich einzustellen, um die Buße für eine so ungeheuere Schandthat nach den kanonischen Vorschriften auf sich zu nehmen. Er selbst zog weiter bis zur Kirche des heiligen Gereon und beschloß, hier außerhalb der Stadt zu übernachten; und aus Besorgniß, daß nach Uebergabe der Stadt die Gewaltsamkeit der aufgeregten Menge nicht im Zaum gehalten werden könne, sondern daß sie theils aus Erbitterung über das an ihm begangene Unrecht, theils von Begierde nach Beute entflammt, allzu grausam gegen das Volk wüthen möchten, bittet er das bei ihm befindliche Landvolk, daß ein jeder in Frieden heimziehen möge; er habe sich ihrer Hülfe genug bedient, und einen augenscheinlichen Beweis davon erhalten, welche Gesinnung die Schafe gegen den Hirten, die Söhne gegen den Vater hegten; der schwierigste Theil des Geschäfts sei mit Hülfe ihrer großen Tapferkeit vollbracht; das andere, was noch übrig sei, werde nun leicht durch seine eigenen Haustruppen beendigt werden können; daher möchten sie jetzt mit gutem Glück wieder nach Hause ziehen und die Hoffnung mit zurücknehmen, daß die Dankbarkeit für diese Wohlthat bei ihm, ob er nun lebe oder sterbe, beständig fortdauern werde. Nachdem er dieses mit Mühe erlangt hatte, befahl er seinen Leuten, so vielen als er zur Dämpfung der städtischen Unruhen, wenn sie etwa durch den Leichtsinn des Volkes sich wieder erneuerten, genügend glaubte, in die Stadt einzuziehen; er selbst würde ihnen am nächsten Tage folgen, sobald durch die Wachsamkeit derer, die er vorausgesandt, Sorge getragen wäre, zu verhüten, daß nicht etwa heimliche Nachstellungen in der Stadt verborgen wären. In dieser Nacht entwichen aus der Stadt 600 oder noch mehr der reichsten Kaufleute, und begaben sich zu dem Könige, um die Hülfe seiner Vermittelung gegen das Wüthen des Erzbischofs anzuflehen.


10. Die Uebrigen stellten sich, nachdem der Erzbischof in die Stadt gezogen war, und ganze drei Tage lang, der Uebereinkunft gemäß, sie erwartete, auf keine Weise ihm vor, um irgendeine Art der Genugthuung anzubieten. Dieses unwürdige Benehmen erschien den Mannen des Bischofs unerträglich, und, wie die Meisten behaupten, ohne Vorwissen des Erzbischofs und ohne ihn zu fragen, greifen sie zu den Waffen, dringen in die Häuser, plündern die Habe, strecken von denen, die ihnen begegnen, einige zu Boden, andere nehmen sie gefangen und werfen sie in Fesseln; kurz sie üben, um es, wenn auch wider Willen, zur Steuer der Wahrheit zu bekennen, das Werk der gerechten Rache weit grausamer, als es dem Rufe eines so hohen Kirchenfürsten anstand.


11. Aber die schwerere Krankheit bedurfte eines schärferen Gegenmittels. Der Sohn des oben erwähnten Kaufmanns, welcher zuerst das Volk zum Aufruhr entflammt hatte, und wenige andere wurden des Augenlichts beraubt, einige mit Ruthen geschlagen und ihr Haar geschoren; alle büßten mit dem empfindlichsten Verluste an ihrem Vermögen, und wurden gezwungen, einen Eid abzulegen, daß sie hinfort für den Erzbischof die Stadt wider die Gewaltthätigkeit aller und jeder behaupten wollten, so viel sie durch Rath und That vermochten, und diejenigen, welche aus der Stadt geflüchtet waren, stets als ihre ärgsten Feinde betrachten, bis sie dem Erzbischöfe gebührende Genugthuung geleistet haben würden. So wurde die Stadt, welche kurz vorher so volkreich und nächst Mainz das Haupt und die Krone der gallischen Städte gewesen war, plötzlich beinahe zur Einöde gemacht; und sie, deren Straßen kaum die dichten Schwärme der Fußgänger faßten, läßt jetzt nur selten einen Menschen blicken, während alle vormaligen Orte des sehnlichen Verlangens und der Lustbarkeiten von Schweigen und Schauer beherrscht werden.





4 Fundstelle: (Holder-Egger, Oswald, 1894, S. 185 ff).


5 gemeint ist der sog. Alte Dom von 870.


6 St. Pantaleon ist ein frühromanischer Kirchenbau in Köln im Bereich der südlichen Altstadt. Sie ist eine der zwölf großen romanischen Basiliken in der Altstadt Kölns.


7 Fundstelle: (Hesse, L.F., 1855, S. 169 ff).


8 Das Gemälde (1868) des Anton von Werner in Düsseldorf: https://emuseum.duesseldorf.de/view/objects/asitem/items$0040:267292 .
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